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Drei Windräder ragen hinter
dem Wildpark Peter und Paul
auf. Es ist der hypothetische
Windpark Petra und Paula – er-
funden für eine Studie der Uni-
versität St.Gallen. Das Ergebnis
der repräsentativen Studie: Die
MehrheitderBevölkerungwürde
denWindpark befürworten.

Verantwortlich für die Studie
sind Martina Rothenberger und
Rolf Wüstenhagen vom Institute
of Responsible Innovation, Sus-
tainability and Energy der HSG.
Sie untersuchten die generelle
Akzeptanz eines Windparks,
aber auch,welcheFaktorendiese
erhöhen oder senken. Am Mon-
tag haben Rothenberger und
Wüstenhagen die Studie der Öf-
fentlichkeit präsentiert. Zugegen
waren auch Regierungsrätin Su-
sanne Hartmann, Stadtrat Peter
Jans und Katrin Meier, Präsiden-
tin der Ortsbürgergemeinde
St.Gallen.
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DiewichtigstenErkenntnisse
10,9 Prozent der 322 Befragten
lehnen den hypothetischen
Windpark Petra und Paula klar
ab. 30,1 Prozent sind eher dafür
und 45,3 Prozent sagen über-
zeugt Ja. In der Stadt St.Gallen
liegt die Zustimmung mit einem
Ja-Anteil von 52 Prozent noch et-
was höher.

Gefragt nach ihren Emotio-
nen beim Anblick des Wind-
parks, äusserte niemand «sehr
positive» Gefühle. Klare Befür-
worterinnen und Befürworter
brachten aber positive Gefühle
zum Ausdruck. Gegnerinnen
und Gegner äusserten negative
Gefühle. Es seien diese starken
Gefühle, die der Gegnerschaft
oft überproportional viel Auf-
merksamkeit bescheren, sagte
Studienleiterin Rothenberger.

Die Studie analysierte zu-
dem, wie sich sechs Faktoren
auf die Zustimmung auswirken.
Das Ergebnis überrascht die
Studienleiterin und den Stu-
dienleiter: Das Herkunftsland
des Windturbinen-Herstellers
hat den grössten Einfluss.
Windräder aus Dänemark sind

deutlich beliebter als solche aus
den USA oder China. Das Er-
gebnis dürfte mit den Kriegen
und der Politik von US-Präsi-
dentDonaldTrumpzusammen-
hängen, sagteWüstenhagen.

Am zweitwichtigsten für die
Akzeptanz ist das Material des
Turms: Stahl und Holz erhöhen
sie, Beton senkt sie. Weniger
wichtig ist hingegen der Wind-
zins, also die finanzielle Ent-
schädigung an die Standortge-
meinde.
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Was sagt derKanton dazu?
Für die Regierung sei es sehr
wichtig, eigenen Windstrom zu
produzieren, sagte Regierungs-
rätin Susanne Hartmann nach
der Präsentation der Studie.
«Die hohe Akzeptanz über-
rascht und freut mich.» Das sei
ein Zeichen an Grundeigentü-
merinnen und -eigentümer,
dass sie das Richtige tun, wenn
sie Land für ein Windrad zur
Verfügung stellen.

Hartmann sagte, sie spüre
eine grundsätzliche Zustim-

mung im ganzenKanton. «Nicht
nur in der Stadt.» Die Regierung
nehme aber auch den Wider-
stand sehr ernst. «Das habenwir
von Anfang an getan, schon als
wir die Eignungsgebiete im kan-
tonalen Richtplan festgelegt ha-
ben.»
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Was sagt die Stadt dazu?
Stadtrat Peter Jans, Vorsteher der
Technischen Betriebe, wies auf
die schweizerischeEnergiepolitik
hin. Ziel ist die Klimaneutralität.
Erneuerbare Energien sollen ge-
fördertwerden. «Auch, damit die
Auslandsabhängigkeit möglichst
gering bleibt, imWinter.»

Windkraft hat in der kalten
Jahreszeit grosses Potenzial.
Zwei Drittel der Jahresproduk-
tion fallen dann an. Dann,
wenn die Photovoltaik weniger
liefert und sich die Speicher-
seen leeren.

Das städtische Energiekon-
zept sieht vor, den Strombedarf
bis spätestens 2050 mit erneuer-
baren Quellen zu decken. Schon
heute enthalten die meisten

Stromprodukte der Stadtwerke
auchWindstrom.Dieser stammt
laut Jans zu einem kleinen Teil
aus der Schweiz, vomMont Cro-
sin im Jura, zum grösseren Teil
aus demAusland. «Aus Sicht der
Stadt ist es von grossem Interes-
se, die Windstromproduktion in
derSchweizundauchhier zuver-
bessern.»
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Was sagt dieOrtsbürgerge-
meinde dazu?

Der hypothetische Windpark
entstand auf dem Land der
Ortsbürgergemeinde St.Gal-
len. Sie wirkte daher von Be-
ginn an mit. Zudem besitzt die
Ortsbürgergemeinde Land auf
der Waldegg und am Tannen-
berg. Der Kanton legte diese
Potenzialgebiete vor zwei Jah-
ren im Richtplan fest.

«Wir haben aus der Studie
gewisse Erkenntnisse gewon-
nen», sagte Präsidentin Katrin

Marlen Hämmerli Meier. Zum Beispiel, dass die
Ortsbürgergemeinde als Mitbe-
sitzerin einesWindparks oder als
Windzins-Empfängerin gutge-
heissen würde. Die grundlegen-
de Akzeptanz sei vorhanden,
gleichzeitig sei das Thema hoch-
emotional. «Es braucht eine
frühzeitige, strukturierteDiskus-
sion, um mit dieser Emotionali-
tät umzugehen.»
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Wasbedeuten die Ergebnisse
für dasWindkraftprojekt
Tannenberg?
Die Axpo untersucht aktuell am
Tannenberg das Windpotenzial.
SinddieDatenvielversprechend,
möchte sie dort vier Windräder
planen. Dagegen hat sich mit
dem Verein Pro Tannenberg Wi-
derstand formiert.

Eine Vertreterin der Axpo
war ebenfalls an der Präsenta-
tion anwesend. Sie sagte, die Ax-
po sei an einem weiteren Aus-
tausch über die Studie interes-
siert und werde den Kontakt zur
HSG suchen.

Die Axpo hatte die Orts-
bürgergemeinde auch wegen
Grundstücken angefragt. Diese
habe erst eine Auslegeordnung
machenwollen, ob sie eherWald
zur Verfügung stellt oder land-
wirtschaftliches Land, sagte
Meier. «Daherwarenwir zurück-
haltend.» Inzwischen habe sich
die Axpo anders orientiert.
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Entsteht an derGrenze zu
Teufen einWindpark?
DieZustimmungder Stadtbevöl-
kerung zu einem Windpark ist
hoch, logisch wäre, hier einen zu
planen. Tatsächlich liegt mit der
Waldegg ein Eignungsgebiet auf
Stadtboden. Auch Appenzell
Ausserrhoden hat die Waldegg
als Eignungsgebiet ausgewiesen.
Dagegen wehrte sich die IG Pro
Landschaft AR/AI.

Die Ortsbürgergemeinde ist
eine wichtige Grundstückbesit-
zerin auf derWaldegg. Siewürde
aber sicher nicht alleine einen
Windpark realisieren, sagte Kat-
rin Meier. Aber es gebe Gesprä-
che. «Wir sind nicht etwas am
Aufgleisen, aberwir sind imAus-
tausch.»
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Hauptsache keine Windräder aus China
In der Stadt ist die Zustimmung für einenWindpark hoch. Die Herkunft der Turbinen wirkt sich besonders stark auf die Akzeptanz aus.


